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gelesen, der ihm sein Glück verkündete, sich in
ein Zimmer eingeschlossen, hier mehrere Gläser
starken Wein hintereinander getrunken und sich

dann kaltblütig eine Kugel durch den Kops
gejagt haben. Währenddem reiste Herr V. schleunigst

nach Baden-Baden, um, außer sich vor
Freude und Dankbarkeit, der Geliebten seines
Herzens zu Füßen zu fallen. Die Baronin
glaubte zu träumen, aber der Brief von ihrer
Hand, den Herr von V. ihr vorlegte, warf
bald ein schauerliches Licht in diesen schmerzlichen

Traum. Aus beklagenswerther Unachtsamkeit

hatte sie die beiden Couverts verwechselt

und das für Herrn von V. bestimmte Billet

war an den unglücklichen Lord S gelangt,
welcher das an sich geringfügige Versehen mit
seinem Leben bezahlt hatte. Es hielt nicht
schwer, dem Andern klar zu machen, daß er

zu früh triumphirt habe, allein vas tragische
Ereigniß, dessen unschuldige Ursache die Baronin
gewesen, war nicht ungeschehen zu machen.
Diese unglückselige Verwechslung schmerzte die

Frau tief und sie grämte sich zusehends ab.

Das Geheimniß der Zufriedenheit.

Ein angesehener Geistlicher, welcher in seinem
Leben viele Widerwärtigkeiten erfahren und
schwere Prüfungen durchgemacht hatte, trug sein

Geschick mit musterhafter Geduld und Ergebung.
Ein Freund von ihm bewunderte lange im
Stillen diese Tugenden, die er für unnachahmlich

hielt. Eines Tages fragte er den
Geistlichen, wie es ihm möglich sei, ja wie er eS

eigentlich mache, um allezeit so heiter und
zufrieden zu sein. „O," erwiederte der Geistliche,

„das ist keine so schwere Sache, wenn man
einen richtigen oder rechten Gebrauch von seinen

Augen macht."
„Wie, erklären Sie mir das deutlicher!" sagte

der Freund. — „Von Herzen gern!" verfetzte
der Geistliche. „In was für einer Lage oder

Stimmung ich auch bin, so blicke ich immer
zuerst zum Himmel und erinnere mich, daß es

mein Hauptbestreben hienieden sein soll, dorthin
zu gelangen. Sodann schaue ich auf die Erde und

rufe mir ins Gedächtniß, was für einen

geringen Raum ich auf derselben einst einnehmen

werde, wenn ich begraben werde; endlich sehe

ich mich draußen in der Welt um und beobachte,
wie viel Tausende und aber Tauscnde auf Erden
noch weit unglücklicher und schlechter daran sind,
als ich. Hieraus lerne ich, wo das. wahre Glück

zu Hause ist, wo all unsre Sorgen endigen
müssen, und wie wenig Ursache ich zum Murren
oder zur Unzufriedenheit habe."

Merkwürdige Sonderlinge.'' ' ' i. M - " '

Im Jahre 1862 starb in dem französischen

Dorfe Charbonnier in hohem Greiscnalter ein

Hagestolz, der an Originalität und Geiz wenig
ftines Gleichen fand. Derselbe, galt allgemein
als fthr arm, nährte und kleidete sich nur
kümmerlich. Er bewohnte ein kleines baufälliges
Häuschen, dessen Fenster er alle bis auf eines
aus Oekonomie mit Brettern zugemacht hatte.
Als Kopfbedeckung trug er gewöhnlich einen

Hut, dessen viele Löcher er mit aufgenähten
Lappen verdeckte; am Leibe eine ebenfalls mit
vielen Lappen ausstaffirte Blouse; als
Fußbekleidung dienten ihm seit wenigstens l« Jahren
die gleichen Holzschuhe. Das Holz trug er
wie die Mäuse zusammen : jedes Stücklein, das

er auf der Straße fand, nahm er sorgfältig
auf uttd mit nach Hause; sah er irgendwo welches

rüsten, so bettelte er einige Scheiter,
vorgebend, er sei zu arm, welches zu kaufen und

friere doch oft sehr. Natürlich war seine Bitte
nie umsonst. Die Butter zum Kochen fand er

zu theuer; statt derselben würzte er seine Speisen

mit Flachsamen. Trotzdem war er bis in
sein hohes Älter gesund geblieben. Nach
seinem Tode fanden sich mehrere Klafter Holz
in ftinem Häuschen verborgen, in einem alten
Stück Eisenrohr lagen über 18 Pfund Silbergeld.,

an andern Orten fand man auch Gold
versteckt — gewiß ein sehr schöner Fund für
seine lachenden' Erben.

^ M -^' II ° ^
„Wenn ich nur Geld zu einem „„Ihm""

(Bienenstock) bekäme" — jammerte letzten Mai
ein 72jähriger Hagestolz im Appenzellerlande
einem seiner Bekannten in der Absicht vor, das
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